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Landwirtschaft 
und Welternährung 

Im globalen Maßstab hat die 
Landwirtschaft mindestens 
seit gut 70 Jahren eine bis dato 
nie dagewesene Produktivi-
tätsentwicklung gezeigt. Die 
jährliche pro-Kopf Produktion 
an Nahrungsmitteln lag mit 
wenigen Ausnahmen (Ölkrise 
Mitte der siebziger Jahre) stets 
über dem Wachstum der Be-
völkerung. Diese Entwicklung 
war nicht nur in den hochent-
wickelten Industrieländern in 
Amerika, Australien und Eu-
ropa zu beobachten, sondern 
auch –  gleichwohl mit etwas 
Verzögerung – in der Mehr-
zahl der asiatischen Schwel-
len- und Entwicklungsländer. 
Letzteres wurde begünstigt 

durch einen enormen wissen-
schaftlich-technischen Fort-
schritt, der in die sogenannte 
„grüne Revolution“ mündete. 
Allerdings hat der technische 
Fortschritt viele Regionen und 
Länder der Erde nicht erreicht. 
Beispielsweise kommt der Pro-
duktivitätsfortschritt in der 
Landwirtschaft in Afrika nur 
langsam voran. Versuche, die 
grüne Revolution „eins zu 
eins“ aus Asien nach Afrika 
zu übertragen, haben sich als 
nicht realisierbar erwiesen. 
Beispielsweise konnte die von 
der Bill und Melinda Gates 
Foundation initiierte und 
finan ziell geförderte Alliance 
for Green Revolution in Africa 
(AGRA) ihre Versprechen nicht 
halten und wird zunehmend 
dafür kritisiert, hauptsächlich 

den Zielen der westlichen 
Agrar industrie zu dienen.  

Landwirtschaft und Umwelt

Landwirtschaft ist nach wie 
vor das prägende Element un-
serer Kulturlandschaft und 
leistet damit einen einen Bei-
trag unter anderem zur Biodi-
versität, zum Klima und Tou-
rismus. Gleichwohl weiß man 
heute, dass eine auf maxima-
len Produktivitätsfortschritt 
ausgelegte, hochtech nisierte 
und auf den Einsatz von syn-
thetisch-chemischen Betriebs-
mitteln wie Mineraldünger 
und Pestizide in der Pflanzen-
produktion setzende Land-
wirtschaft eine Haupt ursache 
für die Zerstörung der Um-
welt darstellt. Die Qua lität der 
Böden sinkt infolge Überdün-
gung und Wasser wird konta-
miniert. Ähnliches lässt sich 
bei der tierischen Produktion 
feststellen. Die enormen Leis-
tungssteigerungen etwa in der 
Milchproduktion (10 000 Liter 
Milch pro Kuh und Jahr) ist 
nur durch den Einsatz von 
Kraftfutter wie eiweißreiches 
Soja, das oft über tausende 
von Kilometern transportiert 
werden muss, möglich. Auch 
werden in der Fleischproduk-
tion große Mengen an Tierarz-
neimitteln, einschließlich An-
tibiotika, ein gesetzt. Massen-
tierhaltung, Waldrodung, 
Ausdehnung und Intensivie-
rung des Ackerlandes machen 
die Landwirtschaft zu den 
Hauptverursachern von kli-
maschädlichen Treibhausgas-
Emissionen.

1

Eine Schlüsselrolle für den Klimaschutz

Forderungen nach einem Wandel in Landwirtschaft und Ernährung 

Nicht umsonst wird die 

Landwirtschaft als der primäre 

Sektor bezeichnet. Durch die 

Produktion von Nahrungs­

mitteln ist sie die Grundlage 

unseres Lebens. Daneben 

kommt ihr aber auch eine 

Schlüsselrolle für den Klima­

schutz und den Erhalt der 

Biodiversität zu. Allerdings sind 

in vielen Teilen der Welt Fehl­

entwicklungen eingetreten, 

die eine nachhaltige Form der 

Landwirtschaft in Frage stellen.

Prof. Ulrike Grote vom 

Institut für Umweltökonomik 

und Welthandel und 

Prof. Hermann Waibel vom 

Institut für Entwicklungs­ und 

Agrarökonomie haben sich die 

Beziehungen zwischen Land­

wirtschaft und Nachhaltigkeit 

in einigen Regionen genauer 

angesehen. Zwei anschließende 

Kurzbeiträge beschäftigen sich 

mit sogenannten Klimaschocks 

sowie mit nachhaltiger 

Ernährung.
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Abbildung 2
Obstbäume und Anbau von 
Nutzpflanzen in Afrika.
Foto: M. Brüntrup 

Landwirtschaft 
und Gesellschaft

Die ständig wachsenden An-
sprüche der Gesellschaft an 
qualitativ hochwertige, gesun-
de und gleichzeitig umwelt-
verträglich produzierte, aber 
auch billige Lebensmittel, 
stellen für die Landwirtschaft 
eine immense Herausforde-
rung dar. Erschwerend ist da-
bei, dass es im Zuge der wei-
ter voranschreitenden Urba-
nisierung immer mehr zu ei-
ner Entfremdung zwischen 
der Landwirtschaft und dem 
Rest der Gesellschaft – zwi-
schen Stadt und Land – ge-
kommen ist. Landwirte sind 
zwischen zwei Fronten gera-
ten: Einerseits bestimmen die 
immer einflussreichere Agrar-
industrie und der Lebensmit-
telhandel die Produktions-
technologien beziehungsweise 
die Preise für landwirtschaft-
liche Erzeugnisse und ande-
rerseits stellt die Politik immer 
neue und teilweise praxisfer-
ne Anforderungen an sie. Der 
Diskurs über die oft mangeln-
de Anerkennung ihrer Leis-
tungen und das Nichterken-
nen ihrer Multifunktionalität 
wurd e viel zu lange aufge-
schoben. 

Anforderungen an eine 
nachhaltige Landwirtschaft 

Es gibt durchaus Ansätze und 
Versuche, die Landwirtschaft 
auf den Pfad der Nachhaltig-
keit zu bringen. Beispielsweise 
will die EU mit ihrer „Farm to 
Fork“ Strategie bis 2030 den 
Ökoland-bau auf 25 Prozent 
der Agrarflächen ausdehnen, 
den Pestizideinsatz um 50 Pro-
zent, den Düngereinsatz um 
20 Prozent sowie den Einsatz 
von Antibiotika um 50 Prozent 
reduzieren. 

Auch in vielen Entwicklungs- 
und Schwellenländern wird 
eine Transformation der Land-
wirtschaft in Richtung Nach-
haltigkeit gefordert und teils 
gefördert. Im Folgenden wer-

den zwei Beispiele genannt, 
die jeweils aus der Forschung 
der beiden Institute entstam-
men:

Beispiel 1: Zwischenfruchtanbau 
in Naturkautschukplantagen in 
Südwestchina

Die rasche Ausdehnung des 
Naturkautschukanbaus in den 
Bergregionen der Provinz 
Yunan, Südwestchina, hat 
zwar dazu beigetragen, die 
dort lange Zeit weit verbreite-
te Armut zu reduzieren, hat 
jedoch auch zu negativen Um-
weltwirkungen geführt, wie 
zum Beispiel die Belastungen 
des Grundwassers durch Her-
bizide. Als Gegenmaßnahme 
hat die chinesische Regierung 
das Programm „Green Rub-
ber“ aufgelegt und dabei ins-
besondere den Mischanbau 
gefördert. Dabei werden, im 
Gegensatz zum konventionel-
len Anbau, die Abstände zwi-
schen den Gummibäumen 
vergrößert und in den Zwi-
schenräumen andere Kulturen 
angebaut. Geeignet sind dabei 
sowohl Futterpflanzen (Foto 1) 
als auch Nahrungspflanzen 
wie Mais, Tapioka und Ana-
nas sowie Dauerkulturen wie 
Kaffee und Tee.  

Beispiel 2: Agroforstsysteme 
in Afrika südlich der Sahara 

Im Rahmen der Internationa-
len Klimainitiative (IKI), ge-
fördert vom Bundesministeri-
um für Umwelt, Naturschutz 
und nukleare Sicherheit 
(BMU), wird der Beitrag von 
zum Beispiel Frucht- und 
Nussbäumen, die in den An-
bau von Nutzpflanzen integ-
riert werden, untersucht. Man 
spricht von sogenannten 
Agro forstsystemen (Foto 2). 
Sie haben das Potenzial, Um-
weltprobleme, aber auch so-
zioökonomische Probleme zu 
lösen: So minimieren sie zum 
Beispiel Anbaurisiken bei 
Dürren, während sie zugleich 
die Produktivität steigern, die 

Qualität der Böden verbessern 
sowie die Biodiversität erhal-
ten und als Kohlenstoffspei-
cher fungieren. In unseren 
zwei Fallstudien in Ruanda 
und Uganda leisten sie spezi-
ell einen Beitrag zum Erosi-
onsschutz und zur Restoration 
von Böden, aber auch zur Er-
nährungssicherung. 

Fazit

Die Herausforderungen für 
nachhaltige Formen der Land-
wirtschaft auf globaler und lo-
kaler Ebene sind gewaltig. Um 
dabei den in der Agenda 2030 
formulierten Nachhaltigkeits-
zielen gerecht zu werden, be-
darf es gewaltiger Anstren-
gung und drastischer Verän-
derungen. Diese beziehen sich 
vor allem auf die agrar- und 

umweltpolitischen Anreizme-
chanismen, die Reform der 
Lieferketten hin zu mehr ver-
brauchernaher Produktion 
und eine höhere Wertschät-
zung der Landwirtschaft, die 
sich nicht nur an deren Anteil 
am Bruttosozialprodukt orien-
tiert. Schließlich bedarf es 
auch einer Änderung der Er-
nährungsgewohnheiten hin 
zu weniger Fleisch und einer 
anderen Einstellung gegen-
über Lebensmitteln, auf der 
Grundlage der Erkenntnis, 
dass „gut und billig“ nicht 
machbar ist.

Prof. Dr. Ulrike Grote und 
Prof. Dr. Hermann Waibel

 ´ Infos und Kontaktdaten  
ab Seite 78

Abbildung 1
Kautschukplantage mit klein-
wüchsigen, umweltverträglichen 
Teesorten im Mischanbau.
Foto: Haowen Zhuang, DFG-Projekt 
„Transformation der ruralen Ökono-
mie in kautschukproduzierenden 
Gebieten in Südwestchina“
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